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Der neue franzosische Kriegsminister
General de Gallifet.

Frankreich und die franzdsische Armee er-
hielten mit dem Sturz des bisherigen Kabinets
abermals einen neuen Kriegsminister und zwar
diesmal nicht in der Person eines friiheren Civil-
Ingenieurs wie der dbrigens um die Armee hoch-
verdiente de Freycinet, oder eines Admirals, wie
Admiral Krantz, sondern in der eines echten
hervorragenden und energischen Militdrs, des
Generals Marquis de Gallifet.

Die Verdienste desselben um die franzdsische
Armee auf dem Gebiete der praktischen Kriegs-
dienstleistungen und der Ausbildung der Trup-
pen als Fihrer des 9. Armeekorps, sowie nament-
lich als Reorganisator der franzosischen Kaval-
lerie sind noch in aller Fachmanner Gedachtnis.
Mit seinem Eintritt ins Amt des Kriegsministers
in einem fir das franzosische Heer und die
Nation kritischen Moment erscheint es jedoch
angezeigt, der Laufbahn des Generals von neuem
einen Blick zu widmen.

Gaston Alexandre Marquis de Gallifet wurde
am 22. Juni 1830 geboren und ist somit heute
69 Jahre alt. 1848 trat er in die Armee als
Gemeiner ein und wurde erst 1853 Unterlieute-
nant in derselben. Wie der friihere Kriegsmi-
nister de Barail gewann er alle Beforderungen
mit der Spitze seines Degens. Kaum zum Offi-
zier hefordert, gieng er nach der Krim, wurde
dort im Tagesbefehl ribmend erwidhnt und er-
hielt das Kreuz der Ehrenlegion. Zu Ende 1857
wurde er Lieutenant und zur Kavallerie nach
Afrika versetzt. Er nahm dort an verschiedenen

Expeditionen in Algier teil und wurde 1860 zum
Kapitdn ernannt. Im folgenden Jahre attachierte
der Kaiser den ausgezeichneten Offizier seiner
Person und de Gallifet benutzte diese Gelegen-
heit, um seine Eotsendung nach Mexico zu er-
langen. Hier hitte seine Laufbahn bald ihr
Ende gefunden, denn bei einem Angriff auf Puebla
erhielt de Gallifet eine furchtbare Verwundung
im Unterleibe, die ihn lange Zeit eine silberne
Schutzplatte zu tragen notigte.  Wieder herge-
stellt, erhielt er den Auftrag, die dem Feinde
genommenen Fahnen nach Frankreich zu bringen,
wurde zum Eskadronschef befordert und zum
Offizier der Ehrenlegion ernannt. Er kehrte
trotz seiner ihm noch sehr beschwerlichen Wunde
nach Mexiko zuriick und befehligte dort die
Contre-Guerillas und wurde abermals im Armee-
befeh]l genannt. 1865 zum Oberstlieutenant, 1868
zum Obersten befordert, befand er sich an der
Spitze des 8. Chasseur-Regiments, als der Krieg
gegen Deutschland ausbrach. Bei Sedan zum
Brigadegeneral ernannt, dbernahm er an Stelle
des gefallenen Divisionsgenerals Margueritte das
Kommando iiber dessen Kavalleriedivision und
fihrte die heroische Attake auf dem Platean von
Illy im Verein mit dem Prinzen von Bauffremont
durch. Als Kriegsgefangener nach Koblenz ge-
bracht, kehrte er von dort rechtzeitig genug
zurick, um als Kommandeur der Kavallerie-Bri-
gade der Armee von Versailles am Kampfe gegen
die Commune hervorragend Anteil zu nehmen.
Hierauf gieng er 1872/1873 nach Algier, wo er
zuerst die franzosischen Truppen bis zum dusser-
sten Siiden fiihrte und die franzosische Fahne
auf den Willen von El Goleah aufpflanzte. 1875
wurde er Divisionsgeneral, verlangte das Kom-



mando einer Infanteriedivision und erhielt den
Befehl einer solchen in Dijon. 1879 wurde er
kommandierender General des IX. Armeekorps in
Tours, in welcher Stellung er bis 1882 blieb
und sich gleichzeitig als Fihrer grosser Kaval-
leriemassen auszeichnete, indem er die grossen
Manover der franzosischen Kavallerie komman-
dierte. 1882 wurde de Gallifet Vorsitzender des
Kavalleriekomites und liess in demselben Jahre
das von ihm bearbeitete neue Kavallerie-Regle-
ment erscheinen und leitete alljihrlich grosse
Kavalleriemandver. 1886 erlangte der damalige
Kriegsminister Boulanger seinen Riicktritt, der
jedoch 1889 wieder aufgehoben wurde. 1890
warde de Gallifet Armee-Inspektor und Mitglied
des obersten Kriegsrates und befehligte 1891
eine der beiden in der Champagne unter der
Oberleitung Generals Saussier versammelten Ar-
meen. 1894 von der Altersgrenze erreicht, be-
endete er seine Laufbahn mit der Fihrung des
4. und 11. Armeekorps bei den Mandvern in der
Beauce und schloss seinen letzten Tagesbefehl
von Chiteaudun mit den Worten: ,Wenn Frank-
reich eines Tages genotigt ist an alle die, die
es lieben, zu appellieren, werde ich wieder in
Eurer Mitte erscheinen, um die Ehre zun haben
als einfacher Veteran mit Euch zu kampfen.®

Das Rundschreiben des neuen Kriegsministers
bei seiner Ernennuag an die kommandierenden
Generale kniipft in gewissem Sinne an diese
Worte an, indem der General bemerkt: ,Zu
meinem grossen Bedauern habe ich aus meiner
Zuriickgezogenheit heraustreten missen, um gegen-
iiber dem Lande und der Regierung der Repu-
blik die Verantwortlichkeit fir die Armee zu
ibernehmen, ich empfinde jedoch hieriiber grossen
Stolz, durchaus:keinen Schrecken. Ich bitte Sie
nicht zu vergessen, dass ich fir die Fihrer der
Armee die Verantwortung trage, wie Sie mir
gegeniiber mit Ihrer Person fiir alles haften, was
gsich innerhalbIhres Wirkungskreises ereignet. Ich
zihle auf Sie, wie Sie auf mich zihlen kdnnen.*

Man erwartet von der Energie und der Auto-
ritit de Gallifets die Beseitigung namentlich der
Disziplinwidrigkeiten und politischen Manifesta-
tionen unter einigen hoheren Kommandeuren der
franzosischen Armee und bereits hat der General
durch eine Anzahl von ihm verfigter Versetz-
ungen etc. damit begonnen. Bei seiner Autori-
tit im Heere scheint er mehr wie jeder andere
General berufen, die Ordaung in demselben und
die Achtung vor der Regierung und dem Gesetze
wieder herzustellen. Fir die Rehabilitierung des,
wie es den Anschein gewinnt, schuldlos verur-
teilten Dreyfus hat sich de Gallifet mit Ent-
schiedenheit ausgesprochen.

Wie die Ernennung de Gallifets zum Kriegs-
minister in der Armee aufgefasst wird, lisst sich
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aus den Worten entnehmen, mit denen dieselbe
in den ,Débats® von militarischer Seite begriisst
wird : ,Seit gestern®, bemerken dieselben, ,haben
wir den Mann als Kriegsminister, von dem wir
unter allen Umstinden und je eher je besser ge-
wiinscht hitten, dass man ihn an die Spitze der
Armee beriefe, deren vollkommenster Ausdruck
er geblieben ist, und deren Empfindungen,
Wiinsche und Bediirfnisse er besser wie irgend
jemand keant. Ohne Zweifel werden viele derer,
die seit lange wie wir denken, erstaunt sein, ihn
in Gesellschaft von Politikern an die Spitze der
Geschifte gelangen zu sehen, mit denen in
Ubereinstimmung und Beriihrung sich zu finden
sein Temperament und seine Vergangenheit nie
voraussetzen liess. Allein es lasst sich nicht
annehmen, dass er dafiir Konzessionen gemacht
und Opfer gebracht hat, und wir konnen uns
daber nur freuen, das Kriegsportefeuille in Hén-
den eines Generals zu sehen, dessen Geschick
seiner Energie gleichkommt, und der als Minister
keinen Augenblick die heftigen Angriffe dulden
wird, denen die Armee seit lange ausgesetzt ist.*

De Gallifet trigt uugeachtet seiner schweren
Verwundung seine 69 Jahre mit Leichtigkeit.
Schonsein Ausseres bekundet den Mann der Lebens -
und Kampfeslust; eine mittelgrosse, fein gebaute
Gestalt, die selbst im Alter sich die Schlankheit
der Jugend bewahrte, ein vom Wetter gebrauntes,
vom Lebensgenuss gerotetes, fast backsteinfar-
biges Gesicht, kurzes weisses Haar, ein starker,
iber den Mund herabhingender Schnurrbart, mit
schwachem Henri quatre unter der kriftig ent-
wickelten Lippe, kiihne dunkle Augen und ge-
drungene Stirn mit breitem Nasenansatz. Das
ist der ehemalige Lebemann des zweiten Empire
und der spatere Reiterfihrer des Krieges von
1870 und des republikanischen Heeres. Er erin-
nert etwas an die italienischen Condottieri der
Vergangenheit.

Seinem Thatendrange bot die Neuzeit nicht
den geniigenden Spielraum, und er geriet daher
in hoheren Jahren in eine gewisse Verbitterung
und schmiedete seit lange insgeheim Rénke
gegen die Heeresleitung des eigenen Landes, in
der er selber wirkte und um die er sich hohe
Verdienste erworben hatte. Jetzt im 70. Jahre
fibrt ihn das Geschick noch einmal zur Macht.
Ein Salonheld wahrend des Teiles seiner Dienst-
zeit, den er in Paris und am Hofe des Kaisers
verlebte, zeigte sich jedoch der tichtige Kern,
der in ihm steckte, in den Feldzigen in der
Krim, in Algier, in Mexiko und 1870, und als
in Sedan, in den ersten Tagen nach der Schlacht
Tausende von Reversen franzosischer Offiziere fiir
die Dauer des Krieges nicht mehr gegen Deutsch-
land zu dienen beim preussischen Kommandanten
einliefen, erschien eines Tages General Gallifet



in der Mitte der anwesenden franzosischen Offi-
ziere und schleuderte ihnen die Worte entgegen:
»Ein Hundsfott, wer sein Schicksal von dem
seiner Truppe trennt!“ Darob erfolgte allgemeine
Bestiirzung und der preussische Kommandant
wurde zur Herausgabe der schon unterschriebenen
Reverse gedringt. Die vielleicht bis zum Uber-
mass schroffe Seite seines Charakters zeigte sich
beim Kampfe gegen die aufstindischen Kommu-
nards. Er befehligte dabei, wie erwdhnt, eine
Kavalleriebrigade. Beim Einmarsch der Truppen
in Paris wagte jedoch der Prisident Thiers, ob-
gleich er sonst mit Menschenleben nicht heikel
umgieng, nicht, den Marquis in die Stadt zu
lassen, weil von ihm zu arge Greuel zu be-
fiirchten standen, de Gallifet liess indessen seinem
Instinkt vor den Thoren freien Lauf. Heerden-
weise wurden die Gefangenen heraus und nach
Versailles getrieben; Minner, Weiber, Kinder,
Greise, wie sie gerade auf der Strasse aufge-
griffen worden waren, viele darunter ganz un-
schuldig an der Meuterei, bloss durch Zufall in
die Hande der Soldaten gefallen. Gallifet liess
die Gefangenen an der Versaillerstrasse Front
machen. Er gieng die Reihen entlang und wo
ihm ein Gesicht missfiel, liess er den Mann zur
Seite treten und im Chausseegraben nieder-
schiessen.

Der ,Bluthund®, so haben ihn die Pariser ge-
tauft. Kommunards, Radikale und Sozialdemo-
kraten hassten ihn tdotlich noch Jahrzehnte lang
— bis die Dreyfusgeschichte sie jetzt in seine
Arme trieb.
~ Als de Gallifet im Jahre 1877 sah, dass die
Republikaner in der Republik die Oberhand be-
kamen und dass Gambetta’s Stern zum Zenith
stieg, warb er, der ehemalige Giinstling der
Kaiserfamilie, um die Freundschaft des Volks-
tribunen und erlangte sie mit Leichtigkeit. Bei
einem Bankett erkldrte er sich dann mit dem
Champagnerglase in der Hand als Republikaner.
Gambetta lohnte es ihm durch ein Armeekorps-
kommando (1879) und den Vorsitz des Kaval-
leriekomitees. Fiir die Armee war das ein Gliick,
denn de Gallifet hat mit ungemeiner Emsigkeit,
Umsicht und Erfolg die Reorganisation der fran-
zosischen Kavallerie betrieben. Was die franzo-
sische Kavallerie heute wert ist, verdankt sie
seiner rastlosen Arbeit.

Bei alledem aber verzehrte sich der Marquis
in uunbefriedigtem Ehrgeiz. Was er erstrebte,
konnte ihm die biirgerliche Republik nicht bieten ;
sein unruhiger Geist trieb ihn zu Machtzielen,
die nur durch einen Umsturz zu erreichen waren,
und hiergegen zog die argwdohnische Politik der
Selbsterhaltung, die bei den biirgerlichen Staats-
lenkern vorherrschte, immer neue Schranken.
Einen Schritt zur Verwirklichung seiner Pline
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hoffte de Gallifet zu thun, als die Regierung,
um die Organisation des Heeres in Friedens-
zeiten moglichst derjenigen im Kriege anzu-
passen, darauf dachte, Armeekommandanten zu
ernennen. Indess wurde dem Parlamente bei
diesem Werke bange vor der Macht der Heer-
fiahrer. Statt der Armeekommandos schuf es
nur sogenannte Armeeinspektionen, deren Titu-
lare keinen hoheren Rang als die Korpskomman-
danten und dabei nur sehr beschrinkte Befug-
nisse erhielten. De Gallifet verbitterte sich immer
mehr. Unter Ranken alterte der hochbegabte
General. Im Jahre 1895 schied er nach er-
reichter Altersgrenze, verbitterter und verbis-
sener als je, aus dem Dienste.

Wird ihm das Schicksal jetzt in seinem 70.
Lebensjahre noch Revanche geben und ihn zum
Ziele eines mit dem Alter nicht erloschenen,
sondern nur noch glihender entbrannten Ehr-
geizes fihren? Wer weiss es. Mit Waldeck-
Rousseau’s Planen vertrigt sich sein geheimes
Streben freilich nicht, aber Riicksicht auf Ge-
nossen hat er nie gekannt. Er folgt nur seinem
eigenen Stern.  Waldeck-Rousseau thut des-
gleichen. Wer von beiden wird zum Ziele
kommen? Oder werden beide einander aufreiben ?
Das ist die Frage. B.

Erinnerungen an Bourbaki
und
das Ende des deutsch-franzisischen Krieges im
Osten von Frankreich.
~Yon J. v. Scriba. .

(Fortsetzung.)

Audiatur et altera pars! Nichts ist ungerechter,
als Bourbaki dieser Unthitigkeit wegen Vor-
wiirfe machen zu wollen.

— Ich hatte schon in der Nacht in meinem
Hauptquartier, Schloss Bournel, liess sich der
General in dieser Beziehung aus, Befehle zum
Vormarsch fiir den 10. Januar erteilt, musste
mich aber den Vorstellungen meiner Korpskom-
mandanten figen, welche diesen Tag verlangten,
um ihn zur Verproviantierung mit Lebensmitteln
und Munition auszuniitzen. Es fehlte aber an
allem. — Hier muss ich Sie an meine Situation
erinnern. In gleich unginstiger Lage befand
sich wohl selten der Befehlshaber einer Armee,
um eine an sich vortrefflich erdachte Operation
mit vollstindig ungeniigenden Mitteln durchzu-
fihren. Die Gegend, in welcher wir leben mussten,
war schon lingst vom Feinde ausgesogen; die
grossten Schwierigkeiten waren zu dberwinden,
um ein nur einigermassen befriedigendes Fuhr-
wesen zwischen dem Bahnhofe von Clerval und
den Armeekorps zu organisieren, in gebirgigem
Terrain und auf Wegen mit Glatteis, wo die



	Der neue französische Kriegsminister General de Gallifet

